
E

il[tl!ffilllllffiilLlll tilfl4

L

Der

lossen, weil
Wie

dies nicht verhindert hot.
Es ist mögticherweise ein

:

, l.r

*

§
q

*f:rn*k
§

\, .;1..,ll.'- .,tr'

§,,
:'qh.

Y
§

*ft-.t
,4

ff+

1ä*
,i :1



Basel
aaaaaa

AUIF II« lr§G't{tEiR Ji D
:-.--

lNAg'Hr EE!',T-)fGEl.§m[rRN,

Im Kunstmuseum Basel spukt es ztrzeit. Die Geis
ter sind im wahrsten Sinne des Wortes los. Die Kurato-
rin Eva Reifert hat eine eindrückliche Schau mit dem
Titel «Geister. Dem Übernatürlichen auf der Spur»
umgesetzt. Was die Menschheit seit ihren Anfängen
faszinierte und sich auch auf kultureller und künstle-
rischer Ebene manifestierte, nämlich all jene Dinge,
Jie sich dem verstandesmässigen Ztgriff entziehen,
verdichtet sich im Begriff des Geistes. In der Schau
u'erden 160 Werke aus den letzten 250Jahren gezeigt.
Die Ausstellung streckt ihre Füh1er über die bildenden
Künste und die Fotografie hinaus zu Literatur, Medi
endarstellungen und Objekten wie der «Geisterjäger-

-A.usrüstung» von Eric Dingwall. Dem Besucher wird
bewusst, wie auch sein Alitag direkt oder indirekt
r on Qeistern durchtränkt ist oder wie zumindest ak-
tiv an das Thema erinnert werden kann. Beim Eingang
der Ausstellung werden Ausschnitte aus der Film
geschichte gezeigt, die uns das Gruseln lehrten. Der
erste Raum, eine «Pepper's Ghost»-Installation, stellt
einen im 19. Jahrhundert entwickelten Illusionstrick
mit Spiegeln dar. Der Raum ist einschiiesslich des Tep-
pichs ganz in Schwarz gehalten und führt den Kont
rast zwischen der Dunkelheit und der Helligkeit eines
Geistes vor, der sich in der Marmorskulptur «Tell my
mother not to worry (II)» (2012) des zeitgenössischen
englischen Künstlers Ryan Gander manifestiert: Unter
einem Bettiaken versteckt sich die Tochter des Künst-
lers. Ein «Bettlakengespenst» begleitet uns auch a1s

Icon durch die ganze Ausstellung. Dieses bezieht sich
auf das multimediale Werk «Fantasmino>> (2017) von
Tony Oursler. Die kleine Bettlakenskulptur hat zwei ie
bendige, menschliche Augen (eine Filmaufnahme), die
diesem Gespenst einen sehr melancholischen, huma,
nen Blick verleihen. Interessant ist, dass das 19. Jahr
hundert die Blütezeit für den Glauben an Geister und
seine Erscheinungen war. Das steht im Kontrast zur
Tatsache, dass gerade diese Zeit als das Jahrhundert
der Rationalität, der Wissenschaft und der Techno-
logie gilt. Dieses widersprüchliche Zusammentreffen
kann der Besucher beispielsweise an den ausgestell-
ten Geisterfotografien aus den 1B60er-Jahren feststel
len: Das neue Medium der Fotografie entdeckt Geister
au{ dem Abzug, d. h. Gestalten, die in der realen Auf-
nahme nicht anwesend waren. Diese Art der Fotografie

Von Nana Pernod

wurde auch in den Medien abgebil-
det, wie man in der Schau anhand
von Zeitungsausschnitten sehen
kann. Grosse Maler wie Füssli
oder Blake inspirierten sich hin-
gegen bei literarischen Geister
vorlagen, etwa den Werken von
William Shakespeare. Ein anderes
Moment der Auseinandersetzung
mit dem Übersinnlichen stellen bei
den Kunstschaffenden des 1 9. Jahr-
hunderts die selbst ernannten «spi
ritistischen Medien» dar. Das wa-
ren Kunstschaffende, die sich als

Medium verstanden. Ihre Werke
galten damals nicht eigenrlich ais
Kunst, wie in der Ausstellung das
Beispiel von Georgiana Houghton
zeigt. Es handelte sich um «mediu-
mistische» Werke. Auch die engli
sche Dichterin Emily Dickinson ist
tonal und schriftlich präsent: Ihr
Werk inspirierte viele Kunstschaf
fende, weil es das Gespenstische
vorwiegend im menschlichen Den-
ken verortete, von dem die Gefahr
des Spuks ausging. Die Ausstellung
zeichnet sich auch dadurch aus.

dass eine Vielzahl von Exponaten
von zeitgenössischen Kunstschaf
fenden stammt. Darunter ist auch
ein Werk des Schweizer Künstlers
Urs Fischer, «Chair for a Ghost:
Urs» (2003). Es stellt einen Stuhl
dar, dem Sitz und Lehne teilweise
fehlen. Ein Geisterstuhl eben.
Daneben sind Werke namhafter
Kunstschaffender der Moderne
wie Paul Klee, Ren6 Mag,ritte und
Meret Oppenheim zu bewundern.
Sigmar Polkes Werk zum Thema
der Telepathie zwischen ihm und
William Blake stellt einen humor
vollen Beitrag dar. Die Schau deckt
auf, dass die Geister als Vermittler

zwischen den Welten, auch zwi-
-schen Leben und Tod, Schrecken

und Humor, Gut und Böse sowie
Sichtbarem,und Unsichtbarem fu n-
gieren. Darum kann von Lachen bis
zum Schrecken alles durch Geister
evoziert werden. In unserer realen
Welt nimmt man Geister aber auch
an Orten wahr, denen Traumatä an-

hängen: Als Folge eines grausamen
Geschehens spukt es an jenen Or-
ten, oder gs wandeln d&t Geister,
die aber nur für bestimmte; meist
traumatisierte Menschen sichtbar

,sind. Das nimmt die Filminstalla
tion <<Ghost Story» (2007) von Wil-
lie Doherty anhand des Nordirland-
konflikts (ca. 1968-98) auf. Auch
die wissenschaftliche Psychologie
hat mit C. G. Jung einen Vertreter,
der dem Übersinnlichen begegnet
ist, als sein (ausgestelltes) Messer
plötäiq[*auseinanderbrach, was
der Meister des Unbewussten zum
Anlass nahm, Forschungen zu spi-
ritistischen S6ancen und Trance-
zustänqen a nzustellen. Sogena n nte
Haunted Houses, Geisterhäuser,
besuchte die US-amerikanische
Fotografin Corinrqr May Botz und
fotografierte dabei jene Räume,

in denen es bis heute spukt oder
in denen die Geistep präsent sind.
Der letzte Raurn bleibt leer . hier
kann jeder <<seine» Geister spüren,
ein Werk von $yan Gander: <<Loo-

king for something that has already
lound you (The invisible push)»
(2019). Wie das Wort Geist eben
verrät: Es spukt und geistert - der
Geist ist aber immer auch geist-
reich: eine wunderbare, anregende
Ausstellung, in der man staunen
und schmunzeln kann, und das auf
hohem inhaltlichem Niveau.
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